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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 29. Mai 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


u > 


amp fbsel. 


Allgemeines humoriſtiſezes Unterbaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Tändelei und Tand. 


Ein Knaͤblein ſpringt ſo froh hinaus, 
Sein iſt das weite Gotteshaus, 
Und jede Blum’ und jede Bluͤth'“ 
Erfuͤllt fein jauchzendes Gemüth. 
Schleichſt Du, gedruͤckt von Sorgen, fort, 
Sieh' nur auf jenes Knäblein dort, 
Dann ſinge ſo 
Und juble froh: 
Keinen Groſchen im Beutel, 
8 iſt Alles nur eitel! 


Der Wald iſt gruͤn, der Himmel blau, 
Mein Silbergeld iſt blanker Thau. — 
Wer wagt's, im Widerſpruch zu fein ? 

All goldne Sterne, die ſind mein! 
Ein Pracht: und Zauberſchloͤßchen, ſchaut, 
Hab' ich mir in der Luft erbaut. 
Drum jubl' ich froh, 
Und ſinge ſo: 
Keinen Groſchen im Beutel, 
is iſt Alles nur eitel! 


Den dort in gold'nem Sarg man trägt, 
Hat's Gold gehaͤtſchelt und gepflegt; 
Er war für Gottes Wunder blind, 
Mich ſchalt er oft 'nen Sauſewind, 
Sein Grab druͤckt bald ein ſchwerer Stein, 
Auf meinem blüh’n einſt Bluͤmelein. 


und die angrenze 


nden Orte. 


Drum jubl' ich froh, 
Und ſinge ſo: 
Keinen Groſchen im Beutel, 


e 's iſt Alles nur eitel! 


Wie koͤnnt' ich alſo froͤhlich ſein, 
Nennt' ich des Kroͤſus Schäge mein, 
Da hielt' ich immer ſtrenge Wacht; 
Jetzt traͤum' ich reich mich jede Nacht, 
Schlag' aber gleich den Reichthum tobt, 
Im Munde Gold bringt's Morgenroth. 
Dann jubl' ich froh, 
Und ſinge ſo: 
Keinen Groſchen im Beutel, 
is iſt Alles nur eitel! 


Und hab' ich einen Groſchen 'mal, 
Gleich zwickt er mich und macht mir Qual. 
Im Beutel druͤckt' er dann mich ſchwer, 
Wenn ich nicht ſelbſt mein Doctor wär, 
Schnell ſchmelz' ich in die Kehl' ihn ein, 
So fließt er hin als gold'ner Wein. 
Dann jubl' ich froh, 

Und ſinge ſo: 
Keinen Groſchen im Beutel: 
's iſt Alles nur eitel! 


Sag' einſt Ade ich dieſer Welt, 
Wein ich beim Abſchied nicht um's Geld, 


Gab es für beſſeren Gewinn, 

Fur meine liebſten Freunde hin. 

Mir hat der gold'ne Staub und Tand 5 
Gehirn und Herz ja nie verbrannt. 150 
Drum ſterbend froh, 

Sing' ich noch ſo: 

Eine Million im Beutel, 


Da droben iſt's — eitel! J. Lasker. 


Die Grafen von Sennhorſt. 
Fortſetzung.) 


Menhre Monate waren daruͤber hin verfloſſen, und 
noch immer herrſchte in dem Hauſe des Oberſten die 
Trauer, welche ſeit dem Augenblicke der Entfernung 
Ophelias alle Herzen umfangen hielt. 
dem häuslichen Kreiſe ſowohl, wie in den duftenden 
Bluͤthengebuͤſchen des Gartens, und am Abhange der 
Berge, in dem reizenden ſchattenreichen Thale, wie in 
den Hütten der Hilfsbeduͤrftigen, wurde die edle Lieb: 
liche vermißt. — Zwanzig Jahre waren unter dem 
Schutze liebevoller Pflegeeltern wie ein ſchoͤner Traum 
ihr dahin geſchwunden, und erfuͤllten noch in dem ſtillen 
Aſyle, das ſie umgab, ihr Herz mit den dankbarſten 
Erinnerungen. Oftmals, wenn Ophelia in ihrer ein⸗ 
ſamen Zelle, Aller, welche ihr ſo theuer waren, gedachte, 
und ſie in ihre Gebete einſchloß, tauchte auch der Gedanke 
an Alphonſo in ihrer Seele mächtig wieder auf. — 

Durfte ſie ſeiner, den ſie jetzt Bruder nannte, ja doch 
noch in reiner ſchweſterlicher Liebe gedenken, und den 
Segen des Hoͤchſten für ihn herab flehen. 

Noch immer ertoͤnte in ihrem Innern der Nachhall 


ſeiner letzten an ſie gerichteten Worte: Ophelia, wir 


werden uns wiederſehn! und Hoffnung und Vertrauen, 
daß der geliebte Juͤngling ihr noch ein Mal nahen 
werde, bewegten ſehnlich und glaͤubig ihren frommen 
Sinn. Schnell rauſchte die Zeit dahin, und es war 
bereits ein Jahr verſtrichen, waͤhrend deſſen wohl der 
Freund einer ihrer Schweſtern an dem Gitter des Sprach⸗ 
zimmers erſchien, ihr noch ein Mal Lebewohl zu ſagen, 
doch Alphonſo blieb ſtets ihren Blicken fern. Wo 
weilte er? was hatte er begonnen? Riefen neue Feld— 
zuͤge ihn in das Gewuͤhl der Schlachten? war auf der 
Bahn ſeines Lebens ihm die holde Erſcheinung eines 
Frauenbildes entgegen getreten, welches das Gefuͤhl der 
Bruderliebe in ihm vergeſſen machte? oder war er 
aus Gram um ſein verlorenes Gluͤck dem Tode als 
Beute verfallen? 

Ach! keine Kunde hiervon drang in die ſtillen 
Mauern des Kloſters zu ihr hinuͤber, und in Wehmuth 
und truͤbes Sinnen verloren, lebte die jetzt oͤfter kraͤn⸗ 
kelnde Jungfrau hinfort dem heiligen Berufe, dem ſie 
ſich geweiht. 

Nach dem ſchoͤnen Italien, dem Lande der bluͤhend— 
ſten Kuͤnſte, halte Alphonſo ſich gewendet. Milde Luͤfte, 
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Ueberall, in 


welche in den herrlichſten Gefilden ihn umwehten, hat⸗ 


| ten fein ſtuͤrmiſch wogendes Herz mit ſanfteren Empfin⸗ 


dungen erfuͤllt, und er dachte jetzt nur mit Ergebung 
und ſtillerer Trauer an eine verſchwundene, ihn einſt 
ſo begluͤckende Hoffnung. Reiner und verklaͤrter trat 
das Bild der theuern Schweſter vor ſeine Seele hin, 
und von den Fluͤgeln der bruͤderlichen Liebe gehoben, 
trat er nun erleichterten Herzens in der ſchoͤnſten Som- 
merzeit den Weg zu ſeiner Ruͤckkehr an. 5 

Prachtvoll ging die Sonne auf, als der junge 
Graf Alphonſo die letzten Tage feiner Reiſe in ans 
ſtrengendſter Eile zurückgelegt hatte, und ſich jetzt in 
dem Thal, jenem Eden, das einſt all fein. Sehnen, Lies 
ben und Hoffen umſchloſſen, befand. Von Ermuͤdung 
überwältigt, bedurfte er einer kurzen Friſt, ſich zu er 
holen, um dem beſeligenden Augenblicke des Wiederſehens 
Ophelias entgegen zu gehn. Er begab ſich auf einen 
Berg, von dem er in die ihm wohlbekannte Gegend 
hinab ſah. Da toͤnte, wie damals, das Singen der 
Hirten unter dem Schellengelaͤute der Heerden zu ihm 
hinauf, und wie ſonſt ſah er aus dem Thale die fried⸗ 
lichen Huͤtten ſich erheben. Entzuͤckt lauſchte er dem 
mährchenhaften Rauſchen der dunkeln dicht belaubten 
Walder, und aus der Ferne winkte gaſtlich das roͤth— 
lich ſchimmernde Dach des Oberſten, welches ihm ſein 
Kleinod barg. 

Waͤhrend dieſer ihn ſo ſelig bewegenden Gefuͤhle 
hatte er ſich in weiches Moos auf den gruͤnen Teppich 
der Erde hingelagert, und in die goldnen Saiten ſeiner 
Mandoline greifend, ſtroͤmten die rauſchenden Aecorde 
derſelben die Empfindungen aus, welche ſich ſeiner 
Seele bemaͤchtigt hatten. Mit dem Wohllaute ſeiner 

Stimme ſang er ein Lied des Wiederſehens in italiſcher 
Mundart, welches mit feinen hinreißenden Tönen ihn 
in ſanften Schlummer wiegte; 

Eine kurze Zeit war verſtrichen, als er geſtaͤrkt 
ſich raſch erhob. Da mußte ein Gewitter im Anzuge 
ſein, denn druͤckend und ſchwuͤl war die Luft geworden, 
kein Wind bewegte die Blatter, langſam zogen die 
Heerden von dannen, und Arbeiter kehrten heim, Schutz 
und Erholung nach den Anſtrengungen in der Hitze zu 
ſuchen. Noch klangen die Laute einer einſamen Nach⸗ 
tigall aus dem Walde ſo ſchwermuͤthig in der leiſe 
durchſchauerten Luft, dann war aus der Ferne das 


Rollen des Donners hörbar. Ein wehmuͤthiges Gefühl . 


ergriff ihn, indem er hinab, tiefer in das Thal ſchritt. 
Da er bald die Wohnung des Oberſten erreicht hatte, 
hemmte der Ton der Glocke des entfernt gelegenen 
Klofters feine Tritte, als er, von einer dunkeln Ah⸗ 
nung plotzlich ergriffen, unwillkuͤrlich feine Schritte 
dahin lenkte. ; ER 

Schwere Wolken thuͤrmten ſich am Himmel auf, 
Blitze zuckten und Finſterniß umlagerte die dunkeln Berge. 
Nahe bei dem Klofter waren Menſchen verſammelt, 

als abermals die Sterbeglocke ihre Trauerklaͤnge weithin 
bis in des Thales duftige Grenzen fandte. 


‘ 


Alphonſo ſtarrte tief bewegt nach dem Glocken⸗ 
thurme hin, und vernahm von den Umſtehenden die 
ſchreckliche Nachricht: daß die Schweſter Ophelia zur 


ewigen Ruhe getragen werden ſolle. Da ſank er, vor 


Schreck entſetzt, beſinnungslos zu Boden. 

Als am ſpaͤten Abende die Vögel, Abendlieder 
ſingend, in die gruͤnen Laubgewinde ihrer Lieben flat⸗ 
terten, und die Luft mit erquickender Kuͤhle die ermat⸗ 
teten Blumen ſtaͤrkte, war Ophelia zum ewigen Schlafe 
gebettet worden. 5 f 

Aus einem todtenähnlichen Zuſtande erwachte Als 
phonſo in der Wohnung des Oberſten. 

In Ophelias Gemach hatte man ſein Lager auf— 
geſtellt, wo im Bilde die jetzt Verklaͤrte, für ihn uner⸗ 
reichbar geweſene, voll Milde und Troſt hernieder ſchaute. 
Bleich erhob ſich der Graf und begab ſich, Verzweif⸗ 
lung im Herzen, zum Oberſten und deſſen Gattin, die, 
ſelbſt von Trauer erfuͤllt, es ſich dennoch angelegen ſein 
ließen, dem Leidenden die innigſte Theilnahme zu weihn. 

Durch lange Abweſenheit unbekannt mit den Er⸗ 
eigniſſen in ſeines Vaters Schloſſe, erfuhr er nun zu 
noch groͤßerm Kummer den Tod der Mutter und des 
Bruders. Es duͤnkte ihm faſt Alles ein Traum, und 
tief ergriffen ſprach er: Dabin find meine Hoffnungen, 
vernichtet meine Freuden, und einſam ſteh' ich jetzt. 
Aufgeloͤſet in namenloſen Schmerz, ſehe ich mit thra= 
nenvollem Blicke gen Himmel und frage: O ewige 
Vorſehung, warum ſind deine Pruͤfungen ſo bitter! 
Er konnte ſich nicht entſchließen, jetzt zu ſeinem Vater, 
der alles dieſes Wehe herbei gefuͤhrt hatte, zu reiſen, 
und es uͤberfiel ihn ein Grauſen, wenn er an die Moͤg⸗ 
lichkeit dachte, dorthin wieder zuruͤckkehren zu muͤſſen. 


Ein Feldzug rief bald darauf die jungen Krieger 


zu blutigen Schlachten, und gern ſchloß ſich auch Graf 
Alphonſo dem Heere an, um vielleicht dem erwuͤnſchten 
Tode zu verfallen. 

Der nachſte Morgen fand ihn ſchon entfernt von 
der ihm ewig unvergeßlichen Gegend, und bald darauf 
wurde er bei einem Regimente geſehn, das ſchon zum 
Abmarſche bereit war. Zwei Jahre verfloſſen, in wel: 
chen durch des Krieges Wuͤthen verzagend manches 
Herz erbebte, als nach Beendigung deſſelben der Graf 
noch vom Schickſal wohl erhalten war, und durch 
Tapferkeit ſich Ruhm und Gluͤck errungen hatte. 


Da zog er ſich wieder nach Italien zuruͤck. Wenn 


er dann oftmals im Laufe ſeines reichbewegten Lebens 
in den Kreis der Frauen trat, wandte ſich um ſo mehr 
ſein Herz in wehmuͤthigſter Erinnerung der holden da⸗ 
hingeſchiedenen Schweſter zu, nur ſie war am Tage 
fein Gedanke und der Traum feiner Nächte, fie, die, 
wie eine Gottheit herrlich, ſtets auf ſeinem Lebenswege 
ihn umſchwebte. . 

So hatte die Zeit, waͤhrend ſeines Aufenthalts 
daſelbſt, in ihrem Fluge bereits zwoͤlf lange Jahre mit 
hinweg genommen. In faſt immerwährender Einfoͤr⸗ 
migkeit war bis dahin das Leben des Grafen von Senn⸗ 


——— — — — 


horſt und Fellſecks voruͤbergegangen, denn ſeit dem Tode 
der Graͤfin Elvira, die ſtets als eine Perle achter 
Tugend und Anmuth in höheren Kreiſen und in ihrem 
Schloſſe geglänzt hatte, waren die Feſtlichkeiten in dem⸗ 
ſelben verſchwunden. . 
Wieder hatte ein neuer Lenz begonnen, als einſt 


beide Freunde an einem ſchoͤnen Morgen unter Bluͤthen⸗ 


bäumen im Parke daher ſchritten, und in der Ferne den 
treuen Willibald erblickten. Seit einiger Zeit war dem 
Grafen das Benehmen deſſelben unerklaͤrbar geweſen, 
denn waͤhrend der Jahre, wo jener in dem Schloſſe 
ſich befand, und mit ſteter Puͤnktlichkeit die Angelegen⸗ 
heiten ſeines Herrn beſorgte, hatte man ihn immer in 
ſich gekehrt, durch Theilnahme an des Herrn Schickſale 
bewegt geſehn; doch ſeit Kurzem war er geſpraͤchiger, 


geſchaͤftiger geworden, und fein Auge glaͤnzte oͤfter in 


Freude und Zufriedenbeit, wie wenn ſeine Seele von 
gluͤcklichen Gefühlen erfüllt ware. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literatur Signale. 


7) Gedenkbuch fuͤr das Leben, von Roderich 
Benedix. Mit Randzeichnungen von Levi Elkan, 
Weſel beit J. Bagel. 5 2 

Dieſes ſplendid ausgeftattete Werk, auf ſehr feinem Velin⸗ 
papier gedruckt, zerfallt in ſechs Abtheilungen: 1) das Kind, 
2) der Knabe, das Mädchen, 3) der Jüngling, die Jungfrau, 
4) der Mann, die Frau, 5) der Vater, die Mütter, 6) der Greis, 
die Matrone. Jede Abtheilung leiten Gedichte des Herausgebers 
ein, dann folgt eine Reihe Blätter, die nur oben mit einem 
Denkſpruche eines beruͤhmten Dichters verſehen, ſonſt aber weiß 
ſind, um Jedem Raum fuͤr Bemerkungen und Erinnerungen aus 
feinem Leben zu geſtatten. Der Herausgeber, als Verfaſſer des 
bemooſten Hauptes bekannt, giebt mikunter auch ſelbſt recht 
lebenswahre und treffende Bemerkungen. Hier folgt eine von 
den vielen: 

Den Trotz an Deinem Kinde brich, doch nie 

Den Willen. Gegen das Geſetz ſtraͤubt ſich 

Der Trotz, und alſo werde er gebrochen, 

Denn dem Geſetz gebuͤhret ſtets Gehorſam. 

Der Wille aber unterwirft ſich nicht 

Der Willkür, darum laß ihn kräftig werden, 

Denn Willkür ſoll kein edler Menſch ertragen. 

Doch unterſcheide wohl und gut, daß Du 3 
Nicht boͤſen Trotz für kraͤft'gen Willen nimmſt. l 
Elkans Randzeichnungen ſind ſauber und einfach geſchmackvoll, 
auch gut componirt. Das Buch iſt als ein zweckmäßiges Tage; 


buch zu empfehlen, zur Aufbewahrung der wichtigſten und” heilige 


ſten Momente des Lebens. Jad. 


Auf einen Seribler. 
Das Pulver hat er nicht erfunden, 
Weil er die rechte Zeit nicht traf; — 
Doch er erfand, in den ſchreibſel'gen Stunden, 
Ein Pulver fuͤr den Schlaf. — 


508 


—— 


Reiſe um die wel t. 


„% Im Kleinſten groß iſt die Natur, iſt die erſchaf⸗ 
fene Welt. Wir theilen zum Beweiſe einige Ergebniſſe der 
wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit Profeſſor Ehrenberg's in Berlin 
mit. Nach ſeinen Unterſuchungen beſtehen Polierſchiefer und 
Halbopale (zwei Steinarten, hauptſaͤchlich in Böhmen bei 
Bilm) faſt ganz aus Panzern von Infuſionsthierchen, und 
ein Kubikzoll diefer Steine enthält die Panzer von wenig⸗ 
ſtens 40 Tauſend Millionen Infuſorien. Viele Infuſorien, 
die im Durchmeſſer noch nicht ½% 00 Linie und alſo gewiß 
die ſchlankſte Taille haben, zeigen dennoch eine ſehr ausge⸗ 
bildete Organiſation: Magen, Füße, Hals, Kopf, Nüffel, 
Aderſyſteme. Ein ſolches Thierlein kann ſich in wenig 
Stunden durch bloße Theilung zu einer Billion vermehren. 
Aus einer einzigen Bareillaria oder Vorticella (wie Ehren⸗ 
berg gewiſſe Arten von Infuſorien nennt) koͤnnen in vier 
Tagen 140 Billionen werden, deren Panzer zwei Kubikzoll 
Erde bilden. In dem kleinſten Waſſertropfen koͤnnen uͤber 
Tauſend Millionen Jufuſorien leben, ohne daß ſie den Brot⸗ 
und Nahrungsneid kennen lernen. Die Gluͤcklichen! Denkt 
man ſich nun ganze Teiche, Suͤmpfe, alle ſtehenden Waſſer, 
die ganze Erde, den Ocean mit ſolchen Infuſionsthierchen, 
ſo ſteht uns gewiß der Verſtand ſtill vor dieſem ungeheuern 
Leben bis in's Kleinſte und Unſichtbarſte. Undenkbar und 
doch wahr, unerfaßlich und doch erwieſen ſoll es ſein, daß 


dieſe Thierlein noch von Ungeziefer geplagt werden und 


Eingeweidewuͤrmer haben ö 

Der arteſiſche Brunnen in ber Ebene von Grenelle 
bei Paris koſtete bei einer Tiefe von 1650 Fuß ſieben Jahre, 
zwei Monate, ſechsundzwanzig Tage Arbeit, und verausgabt 
wurde beinahe eine halbe Million; da hingegen wurde bei 
Ceſſingen im Luxemburgiſchen ein Brunnen gebohrt zu 1800 
Fuß Tiefe in zwei Jahren, einem Monat, ſechs Tagen, der 
nur 116,000 Franken 16 Ets. koſtete. In Paris ruͤckte 
man taͤglich zwei Centimeter vor, in Ceſſingen hingegen ſie⸗ 
benzig. Die Erfinder der Bohrmaſchine, die man bei letz⸗ 
term Brunnen anwandte, Namens Kind, Roſt und Biver, 
wollen in der Umgebung von Paris Brunnen zu 100,000 
Franken bohren. Chineſiſche Bohrer wurden es noch billiger 
und ſchneller machen, denn ſie bohren in den haͤrteſten 

Felſen Brunnen zu 25 bis 3000 Fuß Tiefe für 10⸗ bis 
20,000 Franken. 

Der Tenoriſt Klein ſang neulich in Breslau die 
Worte: „Beim Zeus! Ich rette dich!“ ſo, daß ſie folgen⸗ 
dermaßen lauteten: „Beim Zeiſig! rette dich!“ 

** Man geht an dem lauten Markte der gewoͤhn⸗ 
lichen Tageskritik worüber, wie ein denkender Mann am 
Fiſchmarkte. Das Geſummſe verhallt an ſeinem Ohre un⸗ 
gehört. Wonach ſoll er auch hoͤren? Die Artigkeiten ſind 
gemein. Jeder preiſt ſeine eigene Waare mit frecher Stirn. 
Und nach den Schimpfworten hinzuhoͤren, verbietet der Ekel. 


„Es giebt Correspondenzler, die ihren Bruͤdern, 
den, Gleichgeſinnten, der Kameradſchaft, gern mit allen Kraͤf⸗ 
ten nutzen moͤchten, und die im Gegentheile den Andern, 
den Beneideten, ihren Feinden, alſo den Rechtlichen, voll 
Gift zu ſchaden ſich abmuͤhen. Da preiſen ſie denn die 
Erſten plump und aberwitzig und ſchmaͤhen die Letzten buͤbiſch 
und frech. Was erreichen fie? Man ſagt: „Das kennt 
man an den erſten vier Zeilen; der Sempronius iſt in den 
Himmel erhoben und der Cajus mit, Fuͤßen getreten — das 
kommt wieder aus der ſchmutzigen Quelle!“ Ja, das Baͤch⸗ 
lein ergießt ſich dahin und dorthin, ein ruͤhrſames, beweg⸗ 
liches Waͤſſerchen, der Quell der Luͤge und Verleumdung — 
aber der fatale Schmutz macht es kenntlich und ſtoͤßt zuruͤck. 

, Von Kraßewski erſchien bei Zawadzki in Wilna: 
„Der Satan und das Weib,“ eine dramatiſche Phantaſie 
in XI Naͤchten. b 

„In Weimar wurde „Kaiſer Rudolph in Worms,“ 
ein Schauſpiel von Alexander Roſt, zur Aufführung gebracht. 

Der König von Abyſſinien hält es unter feiner 
Wurde, die Speifen mit eigener Hand zum Munde zu fuͤh⸗ 
ren. Seine Pagen muͤſſen ihm das Fleiſch zerſchneiden und 
ſtuͤckweiſe in den Mund ſtecken. — Der Chan der Tartgrei 
laßt ſich bei Tiſche nur von dicht verſchleierten Sklaven be⸗ 
dienen, damit ihr Athem die Speiſe, die ſie tragen, nicht 
beruͤhre. — Der Stolz des Koͤnigs von Ardra in Guineg 
geht noch weiter. Seine Umgebung muß vor jeder Speiſe, 
die für feinen Gaumen beſtimmt iſt, niederknieen, und 
Jedem iſt bei Todesſtrafe verboten, ihn eſſen oder trinken 
zu ſehen. 

Die engliſche Romanſchriftſtellerin Miß Anna 
Radcliffe, Verfaſſerin eines Dutzends ſchauervoller Romane, 
bei deren Lecküre dem armen Leſer die Haare zu Berge 
ſtehen, nahm haͤufig vor dem Schlafengehen ſchwere, unver⸗ 
dauliche Speiſen: kalte fette Paſteten, Aal und dergleichen 
zu ſich, und zwar aus dem Grunde, um ſchauerliche Scenen 
zu traͤumen, die ſie alsdann in ihren Romanen beſchrieb. 
Man ſagt, einer ihrer ſchauerlichſten Romane: „The 
mysteries of Udolpho““ ſei die Folge einer unverdauten 
Aalpaſtete und eines daraus entſprungenen ſchweren No⸗ 
vember-Traumes geweſen. 

Fur eine Tulpenzwiebel „Viceroi“ wurden im 
Jahre 1637, als die Tulpomanie ihren Culminationspunkt 
erreicht hatte, 2 Laſt Weizen, 4 Laſt Roggen, 4 Ochſen, 
8 Ferkel, 12 Schafe, 2 Orhoft Wein, 4 Tonnen Acht⸗ 
Gulden-Bier, 2 Tonnen Butter, 1000 Pfund Kaͤſe, ein 
Bündel Kleider und ein filberner Becher bezahlt. — Im 
Jahre 1763 gab ein Particulier in Lille fuͤr eine neue Tulpe 
ein großes wohleingerichtetes Brauhaus hin. Seit jener 
Zeit hieß dieſes Brauhaus „die Tulpe“ und jene Tulpe 
„das Brauhaus.“ | g 


r Ü— -w-wẘõ ̃ «».. ñ]Ü—ꝛt . 


? 


Hierzu Schaluppe · 


nieren des Pariſers im perſoͤnlichen Benehmen, 
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a Inſerate werden à 17½ Silbergroſchen 
für. die. Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


| Dampfäset. 


Am 29. Mai 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


So rächt ſich ein Ruſſe an einem 
Schauſpieler. 


Ein recht effektvolles Gegenſtuͤck zur Rache des eng⸗ 


liſchen Rittmeiſters an dem Saͤnger Dettmer in Frank⸗ 
furt,“) dürfte nachfolgende wahre Begebenheit ſein. Der 
junge Graf Demidoff, Erbe eines ungeheuren Vermoͤ⸗ 
gens, war von ſeinen Reiſen durch Europa nach Petersburg 
zuruͤckgekehrt und bemuͤht in auffallender Weiſe, die Ma⸗ 
wie den 
franzoͤſiſchen Ton in feiner ganzen Lebensweiſe, zur Schau 
zu tragen. Daß dabei manche Lächerlichkeit zum Vorſchein 
kam, die namentlich den Hofleuten Stoff zu Witzeleien gab, 
verſteht ſich von ſelbſt. Auch in den hoͤchſten Kreiſen der 
Geſellſchaften wurde dieſes antinationale Weſen des reichten 
Ruſſen zu ſehr auf die kritiſche Waagſchaale gelegt und die 
Francomanie Demidoffs mannigfach und eben nicht ſehr 
freundlich beſprochen. Der Onkel des jungen Grafen, ein 
echter Bartruſſe, den das fränzöſiſche Weſen des Neffen 
im hohen Grade aͤrgerte, beſchloß dieſen empfindlich zu ſtra⸗ 
Er brachte es durch ſeine Verbindungen dahin, daß 
der Intendant der Hofbuͤhne den beliebten Schauſpieler 
Sugulnofk beauftragte, in der naͤchſten Aufführung der 
„beiden Klingsberge,“ als junger Klingsberg⸗ 
Demidoff zu erſcheinen. Sugulnoffs Nachahmungstalent 
war bekannt, ſo wie auch von der angelegten Intrigue 
ſchon früher der Hof und die höhere Geſellſchaft verſtaͤndigt 
wurde, und das Theater war bei der veranſtalteten Auf⸗ 
führung der beiden Klingsberge uͤberfuͤllt. Sugulnoff er: 
ſchien in Maske, Haltung, Ton, ganz Demidoff, fran⸗ 
zoͤſiſche Floskeln mit ruſſiſchen zuſammenmengend und in 
jeder Nuance den franzoͤſirten Ruſſen zur Anſchauung brin⸗ 
gend. Das Haus erdroͤhnte von Beifallsſturm, man kam 
aus dem Lachen gar nicht heraus und fand, daß der junge 
Demidoff ganz fein und doch empfindlich genug fuͤr ſeine 
Manie, Franzoſe fein zu wollen, beſtraft fei. Am Morgen 
nach der Vorſtellung erhielt Sugulnoff einen Brief nebſt 
einem kleinen eleganten Etui. Der Brief lautete: 
Mein lieber Sugulnoff! 

Sie haben geſtern den Schreiber dieſer Zeilen ganz 
vortrefflich auf den Brettern imitirt. Ich glaubte mich 
wirklich in Ihrer Leiſtung wie im Spiegel zu ſehen, nur 
eins hat Ihrer Kunſtleiſtung gefehlt. Ich habe namlich 
*) Dieſer machte als van Bett (Czagr und Zimmermann) eine Anſpie⸗ 


lung auf dieſen geckenhaften Engländer, welcher den Tag darauf die 
Gemeinheit beging, den Sänger durchzuprügeln. 


bemerkt, daß die Steine an Ihren Chemiſettknoͤpfen unecht 


waren. Ein Demidoff traͤgt nie etwas Unechtes zur Schau. 


Ich nehme mir daher die Freiheit, Ihnen echte Chemiſett⸗ 
knoͤpfe zu ſchicken, damit, wenn Sie wieder den Grafen 
Demidoff auf die Buͤhne bringen, dieſer in ganz echter 
Faſſung erſcheine. 1 Mit Hochachtung, Ihr 
; J. Demidoff. 
In dem Etui lagen drei koſtbare Chemiſettknoͤpfe, im 
Werthe von 30,000 Rubel. i 
So raͤchte ſich ein Ruſſe an einem Schauſpieler! 


l 
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Kajütenfracht. 


— Danzig kann, bei ſeinen vollen Kornkammern, nie 
leeres Stroh dreſchen, es muͤßte denn ſein, daß ein oder 
der andere Strohkopf einmal gedroſchen würde. Das Gluͤck 
iſt dieſer Stadt in jeder Beziehung hold, wankt es auch 
manchmal im Handel, ſo thut es dies wohl auch nur aus 
Liebe, damit die Beguͤnſtigten nicht gar zu uͤbermuͤthig wer⸗ 
den. Auch Lotto-Fortuna iſt Danzig beſonders gewogen, 
ſie ſchickt jedes Mal eine anſehnliche Zahl Gewinne her, 


x 


obgleich hier keine 2000 Looſe abgeſetzt werden. Dies Mal 


hat ſie uns gar den Haupttreffer geſandt. Mit dem „uns“ 
will ich aber nicht etwa ſagen, daß ich das große Loos ge⸗ 
wonnen haͤtte; ſo viel Einſicht hat die blinde Dame bis 
jetzt nicht erlangt. In die Collekte des Herrn Rotzoll 
fielen 200,000 Thaler auf Nummer 111,641. Ein Flei⸗ 
ſcher, eine Waſchfrau, ein Kaufmann und fuͤr das eine 
Viertel ſechszehn arme Leutchen werden als die Gluͤckli⸗ 
chen bezeichnet. a 8 
— Die Koͤnigl. Miniſterien des Krieges und des Sn: 
nern haben durch einen Erlaß vom 30. April d. J. bes 
ſtimmt, daß den fuͤr Prima reifen Secundanern der hoͤhern, 
zu Entlaſſungsprüfungen nach dem Reglement vom 8. März 
1832 berechtigten Buͤrger⸗ und Real⸗Schulen, in Bezug 
auf den einjährigen freiwilligen Militaͤrdienſt, dieſelben Be: 
guͤnſtigungen zuſtehen ſollen, welche die fuͤr Secunda reifen 
Tertianer der Gymnaſien genießen. 5 

— Pfingſten, das Feſt der Blumen, lockt Jeden, der 
nur kann, Reich oder Arm, Alt oder Jung, hinaus in die 
Natur, in die Gaͤrten, wo das Feſt mit Maien gefeiert 
wird; gewiß werden auch Viele den ſchattenreichen Garten 
bei dem Gaſthauſe „zur Harmonie“ in Ohra beſuchen und 
dort bei freundlicher Aufnahme froͤhlich die Stunden des 
Feſtes verleben. 
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— Polizeiliche Mittheilungen: Einer verdaͤchtigen Perſon 
wurde am 6. d. M. ein krongoldener Siegelring mit Car⸗ 
niolſtein abgenommen, den fie verkaufen wollte, und vor⸗ 
gab, denſelben gefunden zu haben. Der Eigenthuͤmer konnte 
bis jetzt nicht ermittelt werden. — Einem Kaufmanne hie⸗ 
ſelbſt wurden am 3. Februar 1839, mittelſt Einſchleichens, 
aus der erſten Etage 1 dunkelgruͤn ſeidene Bettdecke, 1 ſil⸗ 
bernes Theeſieb, 1 Dutzend Meſſer und Gabeln mit elfen— 
beinerner und 1 Buttermeſſer mit ſilberner Schaale, 30 
Thlr. werth, entwendet. Die Diebe, welche dieſe Gegen: 
ſtaͤnde an einen bekannten, bereits aber verſtorbenen Diebs⸗ 
hehler fuͤr 3 Thlr. verkauften, ſind jetzt ermittelt. Das ge— 
ſtohlene Gut konnte aber unter bewandten Umſtaͤnden nicht 
mehr herbeigeſchafft werden. — Einem verdaͤchtigen Menſchen 

wurde am 12. d. M. ein metallner Moͤrſer, sign. II. B. 
2. XIII. 4., nebſt Keule, abgenommen, da er ſich Über 
den rechtlichen Erwerb nicht ausweiſen konnte, indem er 
angab, denſelben von einem unbekannten Menſchen fuͤr 1 
Thlr. gekauft zu haben. — Einem ganz nahe der Stadt 
wohnenden Gutsbeſitzer wurden in der Nacht vom 13. zum 
14. d. M. die Schweife von 15 Pferden abgeſchnitten. 
Die Thaͤter konnten bis jetzt nicht ermittelt werden. — Aus 
einem Hauſe der Jopengaſſe wurde ein Brief von einer 
Gerichtsbehoͤrde, in welchem eine Kaſſenanweiſung à 50 
Thlr., eine dergl. à 5 Thlr. und ſieben A 1 Thlr. befind⸗ 
lich, und welcher ſo eben dem Addreſſaten eingehaͤndigt wor⸗ 
den, von einem in der zweiten Etage ſtehenden kleinen 
Spinde entwendet. Der Thaͤter konnte noch nicht ermittelt 
werden. Aus einem hieſigen Gafthaufe wurden dem 
Hausknecht aus einer Stube des Seitengebaͤudes 6 Hem⸗ 
den, 2 Taſchentuͤcher, 3 Vorhemden, 1 Paar weiße engl. 
lederne Beinkleider, eine Harmonika, eine tombachene Taſchen⸗ 
uhr nebſt Uhrband, mit Goldperlen geſtickt, ein Paar Stulp⸗ 
ſtiefeln, ein Paar braune Stulpen und ein Paar weiße 
Stulpen am 22, d. M. durch Einſchleichen entwendet. 


— 


Provinzial Correſpondenz. 


Inſterburg, den 24. Mai 1811. 

Am Sonntage, den II. d. M., fand endlich das ſchon 
lange einſtudirte und mit der heißeſten Sehnſucht erwartete Di⸗ 
lettanten⸗Vokal⸗Concert an unſerm Orte ſtatt. Der hieſige Ge⸗ 
ſangverein, von dem ich bereits in meinen frühern Mittheilungen 
oftmals geredet habe, war im Laufe des verfloſſenen Winters 
fleißig geweſen und hatte, die Oeffentlichkeit nicht ſcheuend, ſich 
aus Liebe zur Wohlthätigkeit entſchloſſen, den Gefangfreunden 
unſerer Stadt, fo wie der Umgegend ein großes Oratorium zum 
Beſten zu geben. Zu dieſem Zwecke hatte man das große Ge⸗ 
ſangſtuͤck des Dr. Löwe, „die Sieben-Schläfer” genannt, erkoren. — 
Vor einigen Tagen traf hierſelbſt die athletiſch⸗akrobgtiſche Ge⸗ 


ſellſchaft des Herrn Michael Averino, der im In- und Auslande 


ſo viel Bewunderung und Auszeichnung zu Theil geworden iſt, 
hier ein. Sie wählte nicht, wie gewöhnlich, dergleichen Künſtler, 
die hieſige Reitbahn zum Produciren ihrer Fertigkeiten, ſondern 
fie beſetzte ſofort das hieſige Schauſpielhaus, um ihren Vorſtel⸗ 
lungen ein größeres Intereſſe zu geben. Auch hier erntete flo, 
wie leicht einzuſehen iſt, allgemeinen Beifall ein, und es iſt wirk⸗ 
lich zum Erſtaunen, wie weit es der Menſch durch angeſtrengke 


Uebung bringen kann. — Die Geſellſchaft wird, wie wir aus 
den Anſchlagezetteln erſehen, im Ganzen nur ſechs Vorſtellungen 
am hieſigen Orte geben, weil ſie auf ihrer Reife nach Warſchau 
Eile zu haben ſcheint; vermuthlich aber, weil, in dieſen Tagen 
die Krügerſche Schauſoieler-Geſellſchaft „welche ſich noch immer 
in Gumbinnen wohlgefaͤllt, die ſchon früher bedingte Bühne in 
Beſchlag nehmen wird. — Wir werden bereits feit mehren Ta. 
gen ſelbſt mit den ſonſt fo gewöhnlichen Nachtfröſten verſchont, 
daher die Vegetation im Ganzen mächtig vorſchreitet. Die Obſt⸗ 
garten ſtehen bereits in Blüthe, beſonders die Steinobſtbaͤume 


prangen in vielverheißender Pracht und kuͤndigen eine recht ge⸗ 


ſegnete Kirſchen- und Pflaumenernte an, die uns um ſo erfreu⸗ 
licher ſein wird, da wir bereits ſeit mehren Jahren in unſerer 
Gegend einen volligen Mißwachs an allem Steinobſt gehabt ha: 
ben. Auch die Getreidefelder berechtigen den Landmann größten: 
theils durchgängig zu einer ähnlichen Erwartung, obgleich fonft, 
der künftige Monat ſich beſonders für die Weizenfelder ſehr einz 
flußreich zu bewähren pflegt. Die Roggenſaat iſt trotz der 
ſchlechten Saatbeſtellung des verfloſſenen Herbſtes, die durch die 
anhaltende Naͤſſe herbeigeführt wurde, herrlich eingegruͤnt, weß⸗ 
halb bei uns auch ſchon die Getreidepreiſe in's Sinken gerathen, 
Man zahlte nach dem letzten Marktpreiſe fur den beſten Roggen 
nur 1 Thlr. 2 Sgr., und es ſteht zu erwarten, daß wir ihn 
noch zu bedeutend geringerem Preiſe nächitens erhalten werden. 
Vielleicht iſt dieſe Preisveraͤnderung auch durch die Zufuhr vom 
bereits geſpeicherten Getreide für uns herbeigeführt ‚denn es ka⸗ 
men im en dieſes Monats bereits mehre Kaͤhne weſtpreußi⸗ 
ſchen Roggens hier an, welcher an Qualität den unfrigen weit 
übertraf und\ fehr geſucht wurde. Wir koͤnnen uns nur freuen, 
wenn auswärtige Speculanten uns noch mehr herfuͤhren wollen, 
denn die hieſigen Handelsleute haben im Laufe dieſes Winters 
ihre Vorräthſ alle theurer eingekauft, weßhalb auch noch wenig 
oder nichts verſandt, weil ſie noch beſſere Preiſe erwarten. Wenn 
ihr Hoffen fie nur nicht arg täuſchen wird!! ueberhaupt it 
das umgekehrte Verhältniß in unſerer Provinz jetzt eingetreten, 
denn wenn früher in kleinen Staͤdten die Getreidepreiſe ſtets 
geringer als in größern waren, fo zahlen fie gegenwärtig Alles 
theurer. — Unſere Stadt wird in dieſem Jahre wieder einen 
ſchoͤnen Zuwachs von anſehnlichen und ſchmuͤckenden Gebäuden. 
erhalten. So iſt bereits der Grund zu einem Königl. Militär: 
Lazareth gelegt, das im Laufe dieſes Sommers ausgefuͤhrt wer⸗ 
den ſoll und wozu von Sr Majeftät dem Könige eine bedeutende 
Summe ausgeſetzt iſt. Lange ſchon zeigte ſich das zur Zeit bis 
ſtehende Lazareth nicht nur zu klein im Verhaͤltniſſe zu dem hier 
ſtationirten Militär, ſondern beſonders ſeine Lage dem Zwecke 
der Anſtalt adverſalr, indem es ſich in einer niedrigen und feuch⸗ 
ten Gegend der Stadt befand, wodurch manche Kur der Patien⸗ 
ten nicht nur haufig aufgehalten, ſondern fogar gaͤnzlich unmog⸗ 
lich gemacht wurde. Das neue Gebaͤude wird demnach ſowohl 
den einen als auch den andern Uebelſtand beſeitigen, denn es fell 
in einer ſehr geſunden Gegend außerhalb der Stadt auf einer 
Bauſtelle vor dem Goldapper Thore, die mit einem anfehnlichen 
Garten verſehen iſt, von bedeutendem Umfange aufgeführt wer— 
den. Außer dieſem fuͤhrt der Beſitzer der hieſigen Runkelruͤben⸗ 
Zuckerfabrik, Herr Kaufmann L. Eckert, gleichfalls ein anſehnli⸗ 
ches Gebäude und zwar neben feiner Fabrik auf, wodurch dieſer 
Theil der Stadt auch eine freundliche Zierde mehr haben wird. — 
Zum Schluſſe noch einen Witz in Diminutioform, der wohl Stoff 
zu einer Tragikomoͤdie unter dem Namen „das entſchluͤpfte Gaſt⸗ 
gebot“ hätte geben konnen. Zur Empfangnahme der ruͤckkehren⸗ 
den Landtagsdeputirten hatte man nämlich hierſelbſt eine Mit⸗ 
tagstafel im hoͤchſten Gout zu arrangiven beſchloſſen, zu welcher 
ein emphatiſcher Subſeriptionszettel in der Stadt herumging. 
Doch trotz all des Schwalls von füßzeinladenden Worten wurde 
aus der viel verſprechenden Propoſition nichts, weil ein Sonder⸗ 
ling hieſigen Ortes, der gleichfalls zur Theilnahme aufgefordert 
wurde, mit dürren Worten ſeine Abneigung gegen dergleiche poli⸗ 
tiſche Demonſtrationen — dies waren feine eignen Worte — 


an den Tag legte. Dieſe einfache Erklärung machte alle die 
in spe an einander gereihten Schüffeln zu Waſſer und bewirkte 
einen großen Chagrin unter den bereits im Geiſte Schmauſenden. 
og 6 Johannes Freimund. 


a Lauenburg, im Mai 1841. 
Auf die Immediat-Eingabe der hieſigen Buͤrgerſchuͤtzen⸗ 
Gitde hatten Se Majeſtät der König geruhel, derſelben eine neue 
Fahne allergnädigſt zugehen zu laſſen. Das allerhochſte Kabi⸗ 


nets⸗Schreiben, welches dieſes koͤnigliche Geſchenk begleitete, lau⸗ 


tet woͤrtlich alſo: 

„Ich habe mich auf die Vorſtellung der Schuͤtzen-Gilde zu 
Lauenburg vom 15. September v. J. darauf beſchränken muͤſſen, 
derſelben eine neue Fahne zu bewilligen, welche ich der Schuͤtzen⸗ 
Geſellſchaft hierbei als ein Zeichen meines Wohlwollens zugehen laſſe. 

Berlin, den 7. April 184l. 

An (gez.) Friedrich Wilhelm. 
die Schuͤtzengilde zu Lauenburg.“ 

Die Fahne, vier [Ellen groß, von dreifachem, ſchwerem, 
weißem Seidenzeuge, mit einer reichen Garnitur, goldenen Fran⸗ 
gen umgeben und gleichen ſchweren Quaſten verſehen, und befe⸗ 
ſtigt an einem weißlakirten Stabe mit goldenem Knopf, iſt mit 
folgenden auf das eleganteſte farbig ausgeführten Emblemen geziert: 

auf der einen Seite: 
„Friedrich Wilhelm IV. 
Konig von Preußen“ 
darunter der ſchwarze Adler im Silberfelde; 
auf der andern Seite: 
„der Schuͤtzen-Gilde in Lauenburg 1840“, 
ö darunter das Stadt⸗Wappen Lauenburgs. 
Der 7. Mai war zur Einweihung dieſer Fahne feſtgeſetzt, worden. 
An dieſem Tage Morgens um 8 Uhr verſammelte ſich die zahl⸗ 
reiche Schuͤtzen-Gilde im großen Saale des hieſigen Schuͤtzen⸗ 
hauſes, ſtellte ſich hierauf vor demſelben unter dem Kommando 
des Schuͤtzen-Kommandeurs Lieutenant Kauffmann in mili⸗ 
täriſcher Haltung auf und marſchirte ſodann, abwechſelnd unter 
klingendem Spiel und Trommelſchlag, mit der fliegenden alten 
Fahne, und die ſtädtiſchen Behoͤrden und andere Beamten an der 
Spitze, nach dem vor dem Danziger Thore belegenen Schießplatze. 
Hier angelangt, wurde erſt die neue Fahne enthüllt, feierlich ein⸗ 
geweihet, dem Schuͤtzen-Kapitain übergeben und Sr Majeſtät 
dem Könige Friedrich Wilhelm IV. ein dreifaches Lebehoch von 
der Gilde und der ganzen Lauenburger Einwohnerſchaft jauchzend 
dargebracht. Der Herr Prediger Wendling hielt die Feſtrede, 
vor und während derſelben wurden paſſende Gefänge geiſtlichen 
und patriotiſchen Inhalts von den Schutern ausgeführt. , Auf 
dem Rückmarſche flatterte nun auch die neue königliche Fahne, 


U 


deren Anblick einen Jeden hoch erfreute und die den Lauenburgern 


ein unvergeßliches Andenken an die Huld und Gnade ihres ge⸗ 
liebten Monarchen bleiben wird. Den Abend dieſes feſtlichen 
Tages beſchloß ein zahlreich beſuchter Ball im Schuͤtzen⸗Sagle, 
wo allgemeine Heiterkeit, Eintracht und Freude herrſchten. Von 
den reinſten patriotiſchen Gefuͤhlen war gewiß jede Bruſt bewegt, 


ſo wie von dem Wunſche, dem treuen und tiefgefuͤhlten: „Gott 


ſegne und erhalte den Konig!“ ; : 
Die Deputation der Bürger = Schügen = Gilde zu Lauenburg 
ER in Pommern, ’ = 


Erwiderung. 
. (Eingefandt,) 


\ 


In Nr. 38. der Elbinger Anzeigen wird es mir in einem 


Gedichte als ein Werk der Mißgunſt, als Frevel und Verbre⸗ 


urtheilen, bemerke ich Folgendes: 2 


chen vorgeworfen, daß ich den zu meinem Gute Spittelhof gehö⸗ 
rigen Wald roden laſſe und das gewonnene Land auf die vortheil⸗ 
hafteſte Art benutze. j 

Da ich Niemandem eine Rechenſchaft uber die Verwaltung 
meines Eigenthums ſchuldig bin, ſo wuͤrde ich mich darauf be⸗ 
ſchraͤnkt haben, jenes Blatt dem Herrn Polizei-Miniſter einzu⸗ 
reichen, nicht um den Verfaſſer des Gedichts zur Strafe zu zie⸗ 
hen, denn die tragt er ſchon hinreichend durch ſein eigenes Mach⸗ 
werk, ſondern lediglich um mich über die Cenfur-Behörde in 
Elbing zu beſchweren. . 

Allein kurz vorher hat der Verſchönerungs⸗Verein in ER 
bing in ſeinem dritten Jahresberichte (Nr. 35, der Anzeigen) 
derjenigen Unterhandlungen Erwaͤhnung gethan, welche er mit 
mir über die Abtretung des Waldes gepflogen hatte, und dabei 
ſeine Trauer uͤber die Erfolgloſigkeit derſelben ausgedrückt, mit 
dem Bedauern, daß der Sinn für Naturſchoͤnheiten nicht immer 
die rechte Stätte gefunden. i 

Da es hiernach leicht den Anſchein gewinnen könnte, als 
haͤtte ich etwanige Anerbietungen des Vereins zurückgewieſen 
und durch unbillige Forderungen einen gaͤnzlichen Mangel an 
Theilnahme für die humanen Zwecke des loͤblichen Verſchoͤnerungs⸗ 
Vereins an den Tag gelegt, fo bemerke ich, daß der Verſchöne⸗ 
rungs-Verein mich vor längerer Zeit um den Preis befragte, 
fuͤr den ich den Wald an dem Verein abzutreten geneigt ſei. 
Ich forderte einen jährlichen Canon von 200 Thlr. Darauf iſt 
keine Antwort erfolgt, auch ein weiteres Anerbieten nicht gemacht 
worden. 5 

Dumit man nun im Stande ſei, meine Forderung zu be⸗ 

Nachdem ich den Wald 35 Jahre lang den Angriffen der 
Holzdiebe preis gegeben habe, nachdem die benachbarten Guts⸗ 
beſitzer durch den immer mehr um ſich greifenden Holzdiebſtahl 
zur Abholzung genoͤthigt worden waren, wollte auch ich noch et⸗ 
was von meinem Eigenthum retten. Das Terrain, welches jetzt 
in der Rodung begriffen, betraͤgt überhaupt 12 kulmiſche Mor⸗ 
gen. Fur die bereits gewonnenen 10 Morgen Ackerland, welche 
ich zur Kartoffelausſaat vermiethe, erhalte ich pro Morgen 20 
Thlr., mithin uͤberhaupt nicht weniger als 200 Thlr. jahrlich. 
Das Holz hat 750 Thlr. eingebracht. Rechne ich die noch uͤbri⸗ 
gen 2 Morgen hinzu, ſo beträgt der Erlös aus dem Holze 900 
Thlr. und die jährliche Revenue vom Lande 240 Thlr. 

Nun mag jeder ſich ſelbſt fragen, ob meine Forderung an 
den Verein unbillig war. 0 

Ich wollte beim Verkaufe auf circa 100 Thlr. jahrlich 
reſigniren, ein Opfer, das fuͤr einen Einzelnen gewiß ſchon an 
und für ſich erhebtich genug erſcheint, auch ohne daß es dabei 
einer Parallele mit den Leiſtungen des loͤblichen Verſchoͤnerungs⸗ 
Vereins bedarf, deſſen Mitglieder — 256 an der Zahl — jaͤhr⸗ 
lich 324 Thlr. aufbringen. e i 

Das Reſultat dieſes Nachweiſes dürfte das fein: So lange 
der Holzdiebſtahl' nur glimpflich als eine Contravention behan⸗ 
delt und nicht gleich jedem andern Diebſtahl mit Zuchthaus ſtrafe 


geahndet wird, fo lange ferner den Wald⸗Eigenthümern in der 


Nähe von Elbing die Gelegenheit ſich darbietek, ihre der Plun⸗ 
derung ausgeſetzten Forſten durch Rodung und ruthenweife Ver⸗ 
miethung auf eine hoͤchſt vortheilbringende Art zu benutzen; fo 
lange wird auch die Abnahme der Wälder um ſich greifen, und 
zwar in einer mit dem Steigen des Ertrages von der Acker⸗ 
Cultur gleichen Schritt haltenden Progreſſion, und Phraſen⸗ 
ddrechsler und Nomanzenſaͤnger werden ihre Kuͤnſte — vergebens 
dagegen produziren! 3 

Spittelhof bei Elbing, den 20. Mai 184l. . 

. 3 Terre Samuel Sielmann. 


\ ernennen 


Wee u enge 
Verantwortlicher Nedacteur; Julius Sincerus (Dr, Lasker.) 
1 g 


keine Veränderung. | 
ln find mittel und ordinaire Gattungen ſchwer anzu⸗ 
bringen. Ausgeſtellt wurden in dieſer Woche: 1526 Laſt Weizen, 
162 L. Roggen, 
den verkauft: 818 L. f 
124 L. Hafer, zu folgenden Preifen : 
432 7½ 
37 
1908 131- 32pf. à 405 fl., 29 L. 132 pf. à 403 fl., 93½ L. 
130pf. à 400 fl., 91½ L. 


„ 27 L. 130pf. à 365 fl. 28% L. 129 —30pf. à 360 


71. 9.220 flo, 48 L. 120pf. à 225 fl., 34% L. 119 20pf. à 


P:: K . MEER * 
Bei Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe Nr. 
400., iſt fo eben erſchienen: 


Friedrich Wilhelm II., 


ſein Leben, ſein Wirken und ſeine Zeit. 

Ein Erinnerungsbuch fuͤr das Preußiſche Volk, von Reg. ⸗ 

Rath Kretzſchmer. Lieferung 11. Mit 

folgenden Portraits: Tauenzien v. Wittenberg, General v. 

Muͤffling, General Graf v. Ziethen und Vork v. Wartenberg. 
g Br. Preis: 5 Sgr. 


Hiedurch zeige ich ergebenſt an, daß außer meiner 
Conkeſſion als Privat⸗Sekretair mir noch die ei⸗ 
nes Geſchaͤfts⸗Commiſſionairs oprigteit. ver⸗ 


liehen worden iſt, mit der Bitte, mich mit betreffenden Auf⸗ 
traͤgen und Beſorgungen, fo wie mit Anfertigung von Schrif⸗ 
ten ꝛc. gütigſt zahlreich zu beehren. 
Der Commiſſionair F. W. A. Paulus, 
Goldſchmiedegaſſe Nr. 1091. 


Dienſtag, den 1. Juni, Kunſtlauf und Concert im 
Karrmannſchen Garten. Das Naͤhere beſagen die Zettel. 
H. Thiergart⸗ 


Apfelſinen⸗, Drangen⸗, Citronen⸗ 
und Mandel⸗Limonade⸗Eſſenz, friſch und von durchaus 
ganz reinem und hoͤchſt angenehmem Geſchmack, 
wovon in ein 
ſatz von Zucker) 
angenehm kuͤhlendes 
nem geehrten Publikum in 
flaſchen a 10 und 20 Sgr. mit dem Bemerken, 
Eſſenz auch zu verſchiedenen anderen Zwecken hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft benutzt werden kann. 
N E. H. Noͤtzel, 


hinzugegoſſen werden darf, um ein ſehr 
Getraͤnk zu erhalten, empfehle ich ei⸗ 
halben uud ganzen Champagner⸗ 


am Holzmarkt. 


Glas Waſſer nur der achte Theil (ohne Zu⸗ 


daß dieſe 


— — 


Auction ven Bernſtein⸗Corallen. 


In der bei mir am 2. Juni C. abzuhaltenden Gene: 


ral⸗Auction (laut hieſiger ꝛc. Hart. Zeitung Nr. 116. pag. 


987.) kommen auch 


engl. Baſtard⸗Bernſtein⸗Corallen, 
No. 1. circa 24 Pfund, 
e 
zum Verkauf vor. 1 
Der Auctions⸗Commiſſarius Meſſel haͤuſer. -i 
Koͤnigsberg a. P., 1841. 


Ein mit den erforderlichen Schulkenntniſſen verſehener 
Juͤngling, der die Apothekerkunſt erlernen will, findet fo: 
gleich bei mir Aufnahme. L. Roſenkranz, 

Braunsberg, im Mai 1841. Apotheker. 

Die Stahlfedern⸗Fabrik erſten Ranges 
hat sich als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 

Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertreffen 
alle bisher bekannten Fe- 


* 
(Hamburg) 


J. Schuberth & Co. dern. | 


No. 4. Beste calligraphie Feder ausgesucht, 
für gewöhnliche Schrift, mit plattirtem Hal- 
ter das Dutzend... 

No. 5. Feine Schulschreibfeder,d.D.m.Halt. 7%, 


London) 


5 Sgr. 
No. 6. Feine Dannenfeder, zur Klein- und 
Schönschrift, mit geschliffenen Spitzen 10 Sgr., 
eine zweite Sorte uo 3 
Superfine Lord feder, broncirt u. No. 
Silberstahl. Beide Sorten zum Schönschreiben 
übertreffen die Federposen an Blasticität bei 
weitem; das-Nutzendern 2 ee 10 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum 
Schön- und Schnelischreiben, das Dutzend . 12% „ 
Maisexfeder, die Vollkommene, doppelt 
geschliffen, mittel gespitzt, das Dutzend... 15 „ 
Napoleon- oder Riesen, eder, zu grös- 
serer Prachtschrift, leistet das Vierfache an- 
derer Federn, die Karte mit Halter 
Notenfeder, unentbehrlich für Componisten 
und Notenschreiber, das Dutzend mit Halter. 15 » 
Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern, 13 
Stück verschiedener Sorten; eine schöne Aus- 
hülfe bei aller grösseren und kleineren Schrift 
mit 2 Haltern EEE 25 
Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe. 
dern das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 12½ Sgr., 18%, Sgr. und die Karte von 2% bis 5 
Sgr., sind ebenfalls vorräthig und einzig und allein acht 
zu bekommen in der Haupt-Niederlage, Langgasse No. 400, 
bei ; Fr. Sam. Gerhard. 


No. 7. 


95 


No. 9. 
No. 10. 
No. 11. 


No. 12. 
No. 13. 
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5 i Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


